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geilen. (£r mar ber Serfübrer. Sur eins ift mir unbegreif»
Iid> unb îugleid) meine lebte fd)wache Hoffnung: bat] es fid)

um einen Stibbraud) mit 3etteln unb 3md) banbelt. HBie ift
es möglid), bag fie 3ur ber 3eit, ioo ber Dicbftabl gefdjeben

ift, im SBalb gewefen fein tonnen? Sie haben ia unter
Sommers Hluf ficht gearbeitet!"

grau Sautilius raffte fid) mit aller (Energie jufammen
unb entging fo einer Ohnmacht, raie fie ibren Staun bei ber

(Enthüllung ber 31atfadjen übermaltigt batte.

„fleiber rttub id) biefe Hoffnung 3erftören", tagte fie mit
gramerfüllter Stimme. „3d) babe bie 3ungen eben über

rafdjt, mie fie ftatt 311 arbeiten 3nbianer fpietten. Sic baben

mir geftanbeit, bafî fie bie gan3e HBodje binburdj mäbrenb
ber Sadjmittagsftunben im 2Balb gewefen fittb."

„Hlber Sommer, Sommer, (Erbmute?"

„3ft feit einer HBocbc tränt."
„Hnb bas baben mir nid)t geraubt?"

„fieiber nein! Die Sungeit baben es oeridjraiegen, raeil

fie bie 3cit für fid) ausnuben raoltten."

„HIber, (Erbmute, baft bu benn eine ganse SBodje tang
iiid)t ein cin3iges fötal in ibre 3immer gefeben?"

„fieibér nein, Derbert. 3d) batte bie gati3e HBodje bin»

burd) Sibungcn. Dienstag im Brippenoerein. Stittwod) in
ber Sorftanbsfibung bes Sereins 3uv Settling oerwabrlofter
Stäbchen. Donnerstag günfubrtee unb Sorbefprechuitg
über bie ©rüitbung eines Sereins 311c (Errichtung eines

Sonntagbeims für bie entladene Scbuljugenb. greitag
Sorftanbsfibung im Safarausfebub bes HBobltätigleits»
oereins. Sonnabenb grauengruppe ber 3nneren Stiffion.
Stontag Sefucb eines Sadpnittagoortrages über bie SM)o»
logic ber mobernen ©robftabtjugenb."

„Rlnb id)", fagte ber Staatsanwalt feuf3enb, „babc mid)

auf bid) oerlaffen unb alle Sadpnittagc meinen Spasierritt
gemalt. Du baft bid) auf Sommer oerlaffen — to mareu

untere 3ungen alio breifad) oerlaffen. Sun müffen fie es

mit ffiefängnismauern unb einem oerlorenen Beben büfeen.

Son Secbts megen geboren rair beibe hinein", fdjrie er in
plöblid) ausbredjenbem 3orn; „HBeib, unb bu suerft!"

„Das ift mir in biefer Stunbe fdjredlid) tlar geworben",
oerfebte grau Sautilius mit immer nod) erbfablem ©efid)t.
„Hlber um bie Scbulb raollen rair uns iebt nicht ftreiten. (Erft

müfien mir tlar (eben leben unb bann überlegen, raie rair bie

armen Binbcr oor biefem S^idfal retten. Sagten Sic nidjt,
Derr Bommiffar, es gebe einen Hlusroeg ?"

„Quod non in actis, non in mundo", erraiberte biefer

leife, mit prüfenbem unb bebauernbem Slid feinen auf»

gefprungenen unb roieberum, raie bei ber erftett Stitteilung
ber Datfad)cn, in I) öd) fter (Erregung raie ein gereistes railbes

Dier im 3immer auf» unb abrennenben Sorgefebten oer»

folgeub.

Slöbüd) blieb ber Staatsanwalt oor feiner ©attin
fteben:

„2Bas renne id) bier auf unb ab? Sias begrübein unb

bejammern rair eine oerlorene Sache? 3d) unb bu, (Erbmute,

rair fpielen bie beiben traurigften Sollen in blefem Drauer»

fpiel. Hlber ich auch leiber noch eine anbere. Derr Stommiffar,
id) raerbe bie 3ungen felbft oeruebmen. Sie haben wohl bie

©üte, bas Srotofotl 311 führen."

„Sicht fdfreiben, Derbert, nicht fdjreiben! Steine
Binber!"

„Steine fiitb es — leiber — aud). gab bid), ber Sedjer
muh bis 3um ffirunbe geleert raerben."

Stit fefter Sanb rib er bie Dür auf unb rief mit
fdjoeibenber Stimme hinaus :

„Dietmar!" (gortfebung folgt.)
—

$unft in $3ern.
HBie bie gebruar», fo ift aud) bie Stär3=ÜIusfteIIung in

ber Seruer Bunftljalle 311 einer ©ebäd)tnisfd)au geworben.
Da finb oon S b i l i P b S i 11 e r (geb. 1870, geft- 1928

ber über 34 3abre als Dauptlebrer für bas 3eid)iten an
ber Bunftgeraerblicbeit Abteilung ber Danbwerter» unb Bunft»
gcraerbefdjule, foroie an ber Bebramtfd)ule gcrairtt hatte,
einige träftig hingeworfene fianbfebafts» unb Sorträtft^en
ausgeftellt, bie oon bent groben Bönnen Sitters. ber als
Staler nie Arbeiten aufteilte, jeugen. Beider finb erft beim
Orbnen bes Sad)laffes biefes trefflichen Säbagogen biefe
Arbeiten, unter benen befonbers einige febr fdföne Hlquarelie
beroortreten, 311m Sorfcbein getommen.

Htus bem Sadjlab oott Dans D i e b i, bertt am 7.

gebruar 1929 oerftorbenen, faft 64jährigen Serner Bünftler,
finb fobann eine ganîe Seihe Arbeiten ausgeftellt. fleiber
finb es nicht bie heften. Doch aud) barin ift ber ernft
fdjaffenbe Bünftler 3U erfennen. Diebi tarn fo3ufagen oon
ben Xtilograpbett her, beren exalte Hlrbeit aud) in feinen
fpätem Arbeiten 3U erlentten ift- ©rünblidje Stubien in
Serlin, SSeintar unb Stüncben lieben ihn fein Salent• 31er

Hlusbilbung bringen. 3wei Hllabemieftubien 3«igen, neben
Sleiftift3eid)nungen aus jener 3eit, für bas elegante 3cid)=

nerifdje Bönnen Diebis. Sad) einer Stubienreife nad) Sora,
aus welcher 3eit bas ausgeftellte romantifebe „(Eoloffcum"
flammt, lehrt Diebi nad) Sent 3urüd, wo er fid) befonbers
für bie Sorirätmalerei in ^aftell fpe3ialifiert, bie er auf
eine ungcraöbnlidjc Döbe bringt. Daneben aber malt er
fianbfdjaften in frifchen garben, oon benen bie meiften in
ihrer (Einfachheit unb feinen Serfenluitg in bie Satur blei»
benben SBert haben.

t Kunftmaler Bans Oiefti.

©att3 anbers aber malen bie 51ünftler, bie fid) 311

einer ©ruppe „3üngerer 3d)weiser Staler" 3ufammengetan
haben; Binbcr einer anbern 3eit-

Da ift oor allem Hilbert Scbnpber, Delsbcrg,
bem ber grobe Saal eingeräumt raorben ift. Da ift tiarer
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gessen- Er war der Verführer. Nur eins ist mir unbegreif-
lich und zugleich meine letzte schwache Hoffnung: daß es sich

um einen Mißbrauch mit Zetteln und Tuch handelt. Wie ist

es möglich, daß sie zur der Zeit, wo der Diebstahl geschehen

ist, im Wald gewesen sein können? Sie haben ja unter
Sommers Aufsicht gearbeitet!"

Frau Nautilius raffte sich mit aller Energie zusammen

und entging so einer Ohnmacht, wie sie ihren Mann bei der

Enthüllung der Tatsachen überwältigt hatte.

..Leider muß ich diese Hoffnung zerstören", sagte sie mit
gramerfüllter Stimme. „Ich habe die Jungen eben über-
rascht, wie sie statt zu arbeiten Indianer spielten. Sie haben

mir gestanden, daß sie die ganze Woche hindurch während
der Nachmittagsstunden im Wald gewesen sind."

„Aber Sommer, Sommer, Erdmute?"
„Ist seit einer Woche krank."

„Und das haben wir nicht gewußt?"

„Leider nein! Die Jungen haben es verschwiegen, weil
sie die Zeit für sich ausnutzen wollten."

„Aber, Erdmute, hast du denn eine ganze Woche lang
nicht ein einziges Mal in ihre Zimmer gesehen?"

„Leider nein, Herbert. Ich hatte die ganze Woche hin-
durch Sitzungen. Dienstag im Krippenverein. Mittwoch in
der Norstandssitzung des Vereins zur Rettung verwahrloster
Mädchen. Donnerstag Fünfuhrtee und Vorbesprechung
über die Gründung eines Vereins zur Errichtung eines

Sonntagheims für die entlassene Schuljugend. Freitag
Vorstandssitzung im Basarausschuß des Wohltätigkeits-
Vereins. Sonnabend Frauengruppe der Inneren Mission.

Montag Besuch eines Nachmittagvortrages über die Psycho-

logie der modernen Großstadtjugend."

„And ich", sagte der Staatsanwalt seufzend, „habe mich

auf dich verlassen und alle Nachmittage meinen Spazierritt
gemacht. Du hast dich auf Sommer verlassen — so waren
unsere Jungen also dreifach verlassen- Nun müssen sie es

mit Eefängnismauern und einein verlorenen Leben büßen.

Von Rechts wegen gehören wir beide hinein", schrie er in
plötzlich ausbrechendem Zorn,- „Weib, und du zuerst!"

„Das ist mir in dieser Stunde schrecklich klar geworden",
versetzte Frau Nautilius mit immer noch erdfahlem Gesicht.

„Aber um die Schuld wollen wir uns jetzt nicht streiten. Erst
müssen wir klar sehen sehen und dann überlegen, wie mir die

armen Kinder vor diesem Schicksal retten. Sagten Sie nicht,

Herr Kommissar, es gebe einen Ausweg?"
„chuock non in actig, non in inuncko", erwiderte dieser

leise, mit prüfenden: und bedauerndem Blick seinen auf-
gesprungenen und wiederum, wie bei der ersten Mitteilung
der Tatsachen, in höchster Erregung wie ein gereiztes wildes

Tier im Zimmer auf- und abrennenden Vorgesetzten ver-
folgend.

Plötzlich blieb der Staatsanwalt vor seiner Gattin
stehen:

„Was renne ich hier auf und ab? Was begrübeln und

bejammern wir eine verlorene Sache? Ich und du, Erdmute,
wir spielen die beiden traurigsten Rollen in diesem Trauer-
spiel. Aber ich auch leider noch eine andere- Herr Kommissar,
ich werde die Jungen selbst vernehmen. Sie haben wohl die

Güte, das Protokoll zu führen."

„Nicht schreiben, Herbert, nicht schreiben! Meine
Kinder!"

„Meine sind es — leider — auch. Faß dich, der Becher
muß bis zum Grunde geleert werden."

Mit fester Hand riß er die Tür auf und rief mit
schneidender Stimme hinaus:

„Dietmar!" (Fortsetzung folgt.)

Kunst in Bern.
Wie die Februar-, so ist auch die März-Ausstellung in

der Berner Kunsthalle zu einer Gedächtnisschau geworden.
Da sind von Philipp Ritter (geb- 1870, gest- 1928),

der über 34 Jahre als Hauptlehrer für das Zeichnen an
der Kunstgewerblichen Abteilung der Handwerker- und Kunst-
gewerbeschule, sowie an der Lehramtschule gewirkt Hatte,
einige kräftig hingeworfene Landschafts- und Porträtskizzen
ausgestellt, die von dem großen Können Ritters, der als
Maler nie Arbeiten aufstellte, zeugen. Leider sind erst beim
Ordnen des Nachlasses dieses trefflichen Pädagogen diese
Arbeiten, unter denen besonders einige sehr schöne Aquarelle
hervortreten, zum Vorschein gekommen.

Aus dem Nachlaß von Hans Dietzi» dem am 7.

Februar 1929 verstorbenen, fast 64jährigen Berner Künstler,
sind sodann eine ganze Reihe Arbeiten ausgestellt. Leider
sind es nicht die besten. Doch auch darin ist der ernst
schaffende Künstler zu erkennen. Dietzi kam sozusagen von
den Xylographen her, deren erakte Arbeit auch in seinen
spätern Arbeiten zu erkennen ist- Gründliche Studien in
Berlin, Weimar und München ließen ihn sein Talent- zur
Ausbildung bringen. Zwei Akademiestudien zeugen, neben
Bleistiftzeichnungen aus jener Zeit, für das elegante zeich-
nerische Können Dietzis. Nach einer Studienreise nach Rom,
aus welcher Zeit das ausgestellte romantische „Colosseum"
stammt, kehrt Dietzi nach Bern zurück, wo er sich besonders
für die Porträtmalerei in Pastell spezialisiert, die er auf
eine ungewöhnliche Höhe bringt. Daneben aber malt er
Landschaften in frischen Farben, von denen die meisten in
ihrer Einfachheit und feinen Versenkung in die Natur blei-
benden Wert haben.

Z Uunstmzlei- yAns Metzi.

Ganz anders aber malen die Künstler, die sich zu
einer Gruppe „Jüngerer Schweizer Maler" zusammengetan
haben: Kinder einer andern Zeit.

Da ist vor allem Albert Schnyder, Delsberg,
dem der große Saal eingeräumt worden ist. Da ist klarer
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fefter Aufbau in gorm unb fjarbe. SBährenb Silber iit
frühem {[einen Wusftellungen toloriftifd) nod) nicfjt 30113
ausgeglichen mareit, bat fid) 3d)ui)ber in ben lebten 3ahren
befonbers and) in ber Farbgebung entroidelt. Da ift be=

I). Diciii : Italienermäddjen.

fonbers bas ,,3Jtäb<hen mit Slutne", bas tompofitorifd) unb
farblich gleid) ftartt roirtt; bann bie „Sd)reibcnbe", bic
,,.«rantc", unb nicht 311 oergeffen bic fdjönen 3uralanib=
fdjaften. Schnpber bat in S a fei, fölüncfren unb Scrlin
ftubiert.

3n ben Seitentabinetten betrachten mir uns einmal
XI) co ©bie's (Safcl) tonig reiche Silber. 3d) oer=

)ud)iC, fOîenfdjcn unb Dinge 311 geftalten, in ihrer eigene

artigen felbftocrftänblichen ©efpanntfeeit unb Xragif, Sinn»
lidjleit ober Sanalität", fdjrcibt ber «iinftler in ber Meinen

biographifchen Tiotis bes Wusftellungstataloges. So tönneu

mir ihn auch beffer oerftehen, biefc greube am ©efud)t=

«ranthaften, Starren unb Seqerrten. Der «ünftler holt
mit ficht lieber Sfrcube bas Xi)pifd>c aus ben bargeftellteü

©eftalten heraus. Sein „Apache" ift ein gfänjenbes Stiid
tiefgrünbiger ©baraftcrifieriingsfunft. Das Sdjönfte aber

finb feine farbig ungemein reichen fianbfdjaftsbarftellungen.

«napper in feiner Wusbrudsroeife, bafiir aber inniger

ift ©ottharb Sd)uh (3ürich)- $ie 3opie und) Senri
Wouffeau neigt uns, in meldfcn Sahnten btefer «ünftlar
manbelt. Seine flanbfdjaft „Salgrift" gehört 311m Seften.
2Bie Ulbert Schnpber, hat and) ©ottharb Schuh bas Xhema
bes ftd), Jämmenben SDläbdjcn beljctttbßlt. 3)od> um loteotcl
tnapper unb barunt oicllcicht ftärter als bet Sd)iti)ber roirtt
hier bic Darftelluna, bie oon allem itbcrflufftgcn Setroer!
befreit ift.

3n ber lebten 2Beibnad)tsfcbau hatten mir fd>on ®e=

legenheit, SBcrfe oon S3 er iter S euh au s (Süegsau) 3U

fehen. Diefer «iinftler, ber urfpriinglich f'h ^er ©raphit
mibmete, Schüler Wmiets, pflegt befonbers bas Saftellbilb
unb hat es auf biefent ©ebiet 311 nid)t geroöhnlicher ööbe
gebracht-

©igenartig ift, bah 3 at ob Strafe er (Sheiufelbcn),
oiel mehr an Wmiet gemahnt. 2Bie bie oorgcnaitnten .«iinftler
hat audj er an ber Sasler ©eroerbefdjule ftubiert. Diarttt

folgte ein längerer Stubienaufenthatt in 3talien. Seine far»

bige ÜBirfung ift überaus ftarf, bod) ift in ber ©ruppe
,,2Jiutter unb «inb" aud) bic «ompofition fräftig unb
padettb.

Wis Wntipobe 311 Straffer mirtt 9Jt ai « e fj l c r (toolo»

p. Dietii : Zufriedener Alter.

thurn). Seine meichen, in oornchmcr 3nrüdhaltung ge»

malten ßanbfdjnften ftchen im ©cgenfafe 311 ber ausge»
fprodjcnen fyarbigteif feiner «citgenoffcn. Dod) liegt aud)
biefen Wrbeiten ein ernftes üffiollen 3ugrunbe unb bas tühn
gefdjaute „Solothurn im ÎBinter" oerfprid)t uns eine fd>öne

SBeiterentmidlung biefes «ünftlers.
Wlles in allem eine reiche Sdjau. Wicht nur reid) an

3ahl ber ausgefeilten Üßcrte, fonbern reid) an ©rfüllung
unb noch reicher au Serfeeifeungen. «inöcr ihrer 3eit finb
fie alle, ausgefprodjen in ihrem Sefenntnis 3U111 3eitgeift.
3ntereffant oor allem unb in bic 3utunft ber fötalerei
meifenb. C. A.

Stille.
Son 3 0 h a 11 n a S ö h ni.

Wus fd)roar3er, buntpfer Stabt tret' id) heraus.
Der ßärm oerfolgt mid) nod), tönt mir int Ohr-
Die Strafee öffnet fid), bas lefetc £>aus

ßäfet mid) hinburd), ein grofees, meifees Xor.

Wuf ftein'ger Strafee fdjreit' ich rafd) felbeiu

Unb biege um bes Serges hohen 2Ball.
Wutt tt>ill ich roieber einmal einfatn feilt.

Des rafdjen Sd>rittes ßauf medt Sßiberhall.

Da fteh' ich ftill- Sermunbert horch' id) hin
Unb atme plöfelid) tief unb marte lang,
.«ein Baut ringsum. Wur SBoIfcn 3iehn bnhin
Wis einiges ßeben bort am itädjften Jöaitg.

Die Stille fteht- 3d) fafe' bie Wube taunt,
©s 3ittcrt in ber ßuft. Die Stille tlingt.
Uttb burd) ben grofeen anbad)tsoollen Wannt

Der ©infamfeit oerlor'ner Soge! fingt.
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fester Aufbau in Form und Farbe. Während Bilder in
frühern kleinen Ausstellungen koloristisch noch nicht ganz
ausgeglichen waren, hat sich Schnyder in den letzten Jahren
besonders auch in der Fmbgebung entwickelt. Da ist be-

I>. Meyi: Itâlieiiei'mââchî».

sonders das „Mädchen mit Blume", das kompositorisch und
farblich gleich stärkt wirkt! dann die „Schreibende", die
„Kranke", und nicht zu vergessen die schönen Iuralahd-
schaftcn. Schnpder hat in Basel, München und Berlin
studiert.

In den Scitenlabinetten betrachten wir uns einmal
Theo Ebbe's (Basel) tonig reiche Bilder. Ich ver-
suche, Menschen und Dinge zu gestalten, in ihrer eigen-

artigen selbstverständlichen Gespanntheit und Tragik, Sinn-
lichkeit oder Banalität", schreibt der Künstler in der kleinen

biographischen Notiz des Ausstellungskataloges. So können

wir ihn auch besser verstehen, diese Freude am Gesucht-

Krankhaften, Bizarren und Verzerrten. Der Künstler holt
mit sichtlicher Freude das Typische aus den dargestellten

Gestalten heraus. Sein „Apache" ist ein glänzendes Stück

tiefgründiger Charakterisierungskunst- Das Schönste aber

sind seine farbig ungemein reichen Landschaftsdarstellungen.

Knapper in seiner Ausdrucksweise, dafür aber inniger
ist Gotthard Schuh (Zürich). Die Kopie nach Henri
Rousseau zeigt uns, in welchen Rahmen dieser Künstler
wandelt. Seine Landschaft „Bakgrist" geHort zum Besten.

Wie Albert Schnyder, hat auch Gotthard Schuh das Thema
des sich kämmenden Mädchen behandelt. Doch um wieviel
knapper und darum vielleicht stärker als der Schnyder wirkt
hier die Darstellung, die von allem überflüssigen Beiwerk
befreit ist.

In der letzten Weihnachtsschau hatten wir schon Ge-
legenheit, Werke von Werner Neuhaus (Rüegsau) zu
sehen. Dieser Künstler, der ursprünglich sich der Graphik
widmete, Schüler Amiets. pflegt besonders das Pastellbild
lind hat es auf diesem Gebiet zu nicht gewöhnlicher Höhe
gebracht.

Eigenartig ist, daß Jakob St ratz er (Rheinfelden),
viel mehr an Amiet gemahnt. Wie die vorgenannten Künstler
hat auch er an der Basier Gewerbeschule studiert. Dann
folgte ein längerer Studienaufenthalt in Italien, -eine far-

bige Wirkung ist überaus stark, doch ist in der Gruppe
„Mutter und Kind" auch die Komposition kräftig und
packend-

Als Antipode zu Stratzer wirkt M ar Ketzler (^-olo-

y. wetz! i lusNeöenei' Mer.

thurn). Seine weichen, in vornehmer Zurückhaltung ge-
malten Landschaften stehen im Gegensatz zu der ausge-
sprochenen Farbigkeit seiner Zeitgenossen. Doch liegt auch
diesen Arbeiten ein ernstes Wollen zugrunde und das kühn
geschaute „Solothurn im Winter" verspricht uns eine schöne

Weiterentwicklung dieses Künstlers.

Alles in allem eine reiche Schau. Nicht nur reich an
Zahl der ausgestellten Werke, sondern reich an Erfüllung
und noch reicher an Verheißungen. Kinder ihrer Zeit sind
sie alle, ausgesprochen in ihrem Bekenntnis zum Zeitgeist.
Interessant vor allem und in die Zukunft der Malerei
weisend. L. /L

Stille.
Von Io h a n na Bö h in.

Aus schwarzer, dumpfer Stadt tret' ich heraus-
Der Lärm verfolgt mich noch, tönt mir im Ohr
Die Stratze öffnet sich, das letzte Haus
Lätzt mich hindurch, ein grohes, weitzes Tor.

Auf stein'ger Stratze schreit' ich rasch feldein

Und biege um des Berges hohen Wall.
Nun will ich wieder einmal einsam sein.

Des raschen Schrittes Lauf weckt Widerhall.

Da steh' ich still. Verwundert Horch' ich hin
Und atme plötzlich tief und warte lang.
Kein Laut ringsum- Nur Wolken ziehn dahin
Als einz'ges Leben dort am nächsten Hang-

Die Stille steht. Ich faß' die Ruhe kaum.

Es zittert in der Luft. Die Stille klingt.
Und durch den großen andachtsvollen Raum

Der Einsamkeit verlor'ner Vogel singt-
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